
ÄchumHtvalö - Wacht
« » , « r « tnvre «»r Die einspaltise MMimeter,eUe7 Rvfg..
Lertteil-Millimeter 15 Ros. Bet Wiederholung oder Mengen-
ablchlutz wlrd entivrecheuber Rabatt gewährt. Schluß der Anzeigen,
annabme vormittags 7.80 Uhr. Siir fernmündlich aüfgegcbene
Anzeigen kann keine Gewähr übernommen werden. —EtfüllungS-
vrlt Calw. Geschäftsstelle der Schwär,wald-Wacht. Lederstrabe 25.

/Vf . LS/

<IsI>ver
OeFrSacke/ /SLS

IsAblatt
BeiugSoretS:  Ausgabe ^ durch Träger monatlich RM . 1.50
und 15 Rvs. mit Beilage „Schwäbische Sonntagsvost" teinschltetzl.
20 Rvf. Träaerlobn». Ausgabe 6 durch Träger monatlich RM . l.50
einschl SV Ros. Träaerlobn. Bei Postbezug AuSrabe k RM . 1.50
«inschliehlich 18 Rvf. Zettuugsgedübr »uzüglich 88 Rvf. Bestellgeld.
Ausgabe^ 15 Rvf. mehr. Postscheck-Konto Amt Stuttgart Nr. 18117

Ak» 1Loi»» Is«Lr» Ustr »eI»eL » LesLeriui »L t>» 6 ^ a »t»I,Iatt «aa »MelLvr Staat » « a6 6ea »eia6el,eliör6ei >cke» Lreise » kalv

Calw im Schwarzwald Mittwoch, den 4. September 1940 Nr. 208

Ohne Pause Bomben aus England
Neue I ûilauZriüe aui ruililäriselie ^ ula^eu im Normen Oon<1oo8 - kiekerliakle Le1rie1r8arulLei1 Iiiuler äeu Xu1i«8eu
Oie Nervo8r1ä1 iu LuZIauci bi8 2um äuüer8teu Ze8lie^eu «lerier ^a^ eiu Ver1u8l von 8iebeu Millionen ^ rlieil88luuäeu

Berlin,  3 . September . Wie das DNB.
erfährt , sind feit dem Vormittag des Dienstag
Wieder deutsche Fliegerverbände zum Angriff
gegen England unterwegs . Im Norden von
London wurden militärische Anlagen ange¬
griffen, in Südengland find verschiedene Ziele
mit Bomben belegt woichen. Es entwickelten
sich wieder Luftkämpfc. Nach den bis Mittag
vorliegenden Meldungen wurden bereits 88
britische Flugzeuge abgeschossrn und weitere
IS am Boden zerstört.

In der ganzen Welt stehen die deutschen
Großangriffe weiterhin und immer stärker
im Vordergrund des Interesses . Am Diens¬
tag uv' 9.20 Nhr englischer Zeit gab es in
London den nunmehr üblich gewordenen
zweiten Alarm des Vormittags . Am frühen
Nachmittag folgte der dritte . Es war. wie die
„Daily Mail " zugcben muß, der siebente
Alarm innerhalb von 2t Stunden . Zwar ver¬
sucht die Londoner Zeitung , die Wirkung der
„Bombensalven" über verschiedenen Teilen
der Stadt herabzusetzen, muß aber schüchtern
zugeben, daß Fabriken und Oellager schwer
getroffen wurden. „Daily Expreß" schreibt:
„Seit drei Wochen läuft alles in die Luft¬
schutzkeller. Millioneil englischer Ar¬
beiter saßen still.  Während der Nacht
wurden Bomben über den Außenbezirken ab¬
geworfen. Die amtlichen englischen Berichte
leisten sich einen neuen Rekord jn dem Be¬
streben, die Schäden der Nacht als ganz be¬
langlos hinzustellen. Diese Beschönigungs¬
taktik ist derart auffallend, daß es den Be¬
hörden selbst einige Schwierigkeiten bereitet,
den Anschein der Glaubwürdigkeit aufrecht
zu erhalten . Wenn nämlich beispielsweisevom
Montagnachmittag berichtet wird, daß nicht
weniger als 300 deutsche Bomben- und Jagd¬
flugzeuge bei einer einzigen Angriffshand-
tuv ' gesichtet worden seien, so fragt sich
wahrscheinlich der Durchschnitts - Engländer,
ob diesen 300 am Hellen Tage nicht wenigstens
ein Bruchteil dessen beschieden gewesen sein
soll, was einigen wenigen englischen Flug¬
zeugen bei Nachtaktionen regelmäßig nachge^
rübmt wird.

Im Hinblick auf die Aufrechterhaltung der
These, daß England in der Lage sei, auf dem
entscheidenden Gebiet der Kriegsrüstung
standzuhalten, wird aber jeder Schaden
an der Produktion,  gleichviel ob an
Fabriken oder Arbeitskraft , rigoros abgcstrit-
ten. Dabei sind die Störungen auf dem Ge¬
biete der Arbeitsleistungen sicher nicht minder
groß als die materiellen Schäden.

Die Meinungsverschiedenheiten zwischen
Beaverbrook und Anderson  wegen
der Frage , ob die englische Bevölkerung lieber
öfter als zu wenig häufig in die Luftschutzkeller
gehen soll, haben setzt einen solchen Grad er¬
reicht, daß sie das Eingreifen Churchills
notwendig machten. Es haben Besprechungen
stattgefunden, bei denen Duff Looper dem Mi¬
nisterpräsidenten erklärt haben soll: „Was sol¬
len wir machen, wenn die Bevölkerung Lon¬
dons zum Schluß auf Grund des unzuläng¬
lichen Luftschutzes und größerer Schäden an
Menschen und Eigentum einen Nervenzusam¬
menbruch bekommt?" Lord Beaverbrook habe
dem entgegengehalten, daß jeder Tag
einen Verlust von sieben Millio¬
nen Arbeitsstunden bedeute . Auf
der ganzen Linie,  von der Frage der

Englische Agenien verhaftet
Revolutionäre Umtriebe in Syrien
Von unserem Korrespondenten

- the n, 4. September . Der Zivilkommis-
Syrien hat in Damaskus alle

19 Mitglieder der British Commerrial Cor-
verhaften lassen. Die englische Han-

delsgesellschaft, die vor einigen Monaten zur
Intensivierung des britischen Handels mit dem
Balkan und dem Nahen Wen gegründet
A '^ e' ö.e aber m Wirklichkeit überall poli¬
tische Ziele verfolgte, steht im Verdacht, revo-
'.ut 'onare Umtriebe der Kurden durch Gelb
und Propaganda gefördert zu haben. Außer-
dem wurde den Mitgliedern der Gesellschaft
nachgewicsen, baß sie in Syrien zwar keinerlei
kaufmännische Tätigkeit entfalteten , Wohl aber
m,t französischen Offizieren in Fühlung ge-
treten find, um fie für die Armee de Gaulles
»u werben.

Luftschutzkeller bis zum Suchen nach außen¬
politischen Rettungsankern , ist die Lage in
England von hektischer Betriebsamkeit hinter
den Kulissen und krampfhafter Aufrrcht-
erhaltuug der Fassade bestimmt. Es ist die
Frage , wie lange dieser Spannuiigszustand
aufrecht zu erhalten ist, während das Land
sich gleichzeitig noch immer auf I n v a s ions¬
gefahren  gefaßt macht.

Englische Mairosen desertieren
Keine Begeisterung mehr für den Krieg

Vc >o» unserem Korrespondenten
Ko. Nom, 1. September . Unter den Besat¬

zungen der zahlreichen nach Neuyork und an¬
deren amerikanischen Häfen in Sicherheit ge¬
brachten englischen Schiffen ist es, wie

der USA .-Korrespondent des „Popolo d'Jta-
lia " bezeugt, zu so zahlreichen Fällen von
Desertionen und Meuterei  gekom¬
men, daß selbst die amerikanische Ocsfentlich-
keit daran Anstoß nimmt. Obwohl die USA .-
Vehörden den Heimtransport der Engländer
unterstützen wollten, ließen sich die wenigsten
englischen Matrosen darauf ein. Sie türmten
im Gegenteil in Hellen Haufen und verschwan¬
den im Gewühl der amerikanischen Städte,
um sich der so gefürchteten Kriegsdienstleistung
zu entziehen.

Auf den Dampfern „Queen Mary " und
„Queen Elizabeth" konnte die zu Hilfe ge¬
rufene NSA . - Polizei eine Massendesertwn
eben noch verhindern, während die Matrosen
vieler kleinerer Frachtdampfer haufen¬
weise verschwinden  konnten.

Marsa Matruk bereits schwer gefährdet
Lag anils l -a^e io ^Irilcaiiniyer irobabbarer - Lucke oacb Verstärkung

Vradtberi ' cbt unrerer Lerl/ner 5cbri/1lei <uny

länder und ein Zentrum der englischen Ope¬
rationen , liegt auf dem halben Wege zwischen
Alexandrien und der libyschen Grenze. Seine
Gefährdung ist für England mehr als ernst.

«. Berlin,  4 . September . Ebenso wie auf
der Plutokrateninsel selbst, so greift der Krieg
an allen Ecken und Enden auch auf den bri¬
tischen Besitz in Afrika über. Dort ist das
britische Prestige durch die schweren Schläge,
die die italienischen Truppen den Engländern
in Somalikand und Kenia versetzt haben,
ernstlich bedroht und schon jetzt deuten sich als
Folge von ihnen schwerwiegende Rückwirkun¬
gen im Empire an.

Man hat in England offenbar eingeschen,
daß Englands militärische Macht in Ost-
afrika bei weitem nicht ausreicht, um das
große Gebiet wirksam zu schützen und man
beeilt sich daher, Verstärkungen für die ge¬
fährdeten Teile Ostafrikas ausfindig zu
machen. Die Plutokrateninsel selbst aber kann
keinen einzigen Mann mehr entbehren, die
Südafrikanische Union  soll London
soeben einen deutlichen Wink gegeben haben,
daß sie keine weiteren Truppen mehr schicken
wolle. So versucht man es mit Kontingen¬
ten aus Westafrika und Asien, die die Inter¬
essen der Plntokratischen Geldsäckc im Sudan
und in Kenia verteidigen sollen.

Inzwischen spürt England aber auch an
einem anderen Teil seines Interessenbereichs
den Krieg, den es lange vorbereitet und vor
nunmehr einem Jahr entfacht hat . Fast täglich
wird Marsa Matruk  von italienischen
Bombern angegriffen und diesen Aktionen
kommt eine um so größere Bedeutung bei, als
hier die eigentliche Verpflegungsbasis der
englischen Truppen in Aegypten liegt. Marsa
Matruk , buchstäblich ein Heerlager oer Eug-

Meichzeitig kommen Meldungen , nach denen
die militärische Stärke der Engländer im S u-
dan gänzlich unzulänglich und den italieni¬
schen Streitkräften keineswegs gewachsen sei.
Die Rückwirkungen davon auf Aegypten
sind offensichtlich und nicht zuletzt auf die ge¬
naue Kenntnis der Schwäche der Briten nn
Sudan ist es zurückzuführen, daß die Pluto-
kratischen Kricgsausweitungspläne nicht nur
in maßgebenden Kreisen Aegyptens, sondern
auch im Volke selbst immer offeneren
Widerstand  finden.

Bei allem aber bildet die arabische Welt,
die mit größter Aufmerksamkeit die Abrech¬
nung mit den Engländern im Mutterlande
selbst wie auch in den Kolonien verfolgt, das
große Fragezeichen. Soeben verlautet , daß
König Ibn Saud  von Arabien an der
transjordanischen Grenze Truppen in Stärke
von 10 000 Mann zusammengezogenhabe und
nach Meldungen aus Athen hält man es nicht
für ausgeschlossen, daß Ibn Sand , sobald ihm
der Zeitpunkt günstig scheint, zum Angriff auf
den im Jahre 1924 von den Engländern ge¬
stohlenen und Transsordanien einverleibten
HafenAkaba  übergeht , der schon im Welt¬
krieg eine erhebliche Rolle spielte, dessen stra¬
tegische Bedeutung für die Engländer aber
seither noch gewachsen ist. So sieht es in
diesem Teil der Welt mit der englischen„Herr¬
schaft" aus . Auch hier wird das plutokratische
Ansbeutertum sein verdientes Ende finden.

„Englands Zusammenbruch total und absolut"
8o schreibt ein io Paris lebsocker Brite an lEarcei Deal - Urteile ans dlen^orlc

5onckerbericbt unserer Xorrerponckenten

Organe in den Händen von Juden seien, den
Geist dieses Volkes mit jedem Tage mehr ver-

Ncuyvrk.  8. September . Im Rückblick auf
die Geschehnisse innerhalb des ersten Kriegs»
jahres stellt „New Uork Daily News" erneut
fest, daß es eine der größten „diplomatischen
Dummheiten" Englands und Frankreichs ge¬
wesen sei. Deutschland vor Jahresfrist den
Krieg zu erklären. Daß sie dies getan Hütten,
sei in Anbetracht dessen, was sich innerhalb
dieses Jahres zngrtragen habe, schlimmer als
ein „Verbrechen". Das Resultat sei: Polen
befinde sich vollständig in deutschen und so-
wjrtrnssischen Händen, Frankreich sei zu zwei
Dritteln von Deutschen besetzt. England

Mmpfe mit dem Rücken gegen die Wand.
Das „Oeribre" veröffentlicht Auszüge aus

dem Brief eines in Paris leben¬
den Engländers  an Marcel Düai , dem
er u. a. schreibt, daß er Md seine Mmilie
ungeheuer gelitten hätten unter dem Kummer
und der Schande im Gefolge der Verbrechen
Churchills, die von der britischen Regierung
gebilligt würden und leider auch von der
Mehrheit des Voltes, das durch die infamste
Presse der Welt verdtlmmt sei. Wenn es wahr
sei, daß das englische Volk zu tadeln sei,
weil es mehr oder weniger seine Leiter unter¬
stütze, so sei es nur gerecht zu sagen, daß die
gemeine Londoner Presse, von der zahlreiche

gifteten.
Zum Schluß drückt der Engländer die

Neberzeugung aus , daß der Zusammen¬
bruch E ngi a nd s t o t a l und absolut
sein werde. Die Engländer hätten einen Chur¬
chill, der sie direkt ins Verderben hineinführe.
Welche größere Strafe könne ein Land tref¬
fen, als einem solchen Manne anvertraut zu
sein? Einem Mann , der von Zusammenbruch
zu Zusammenbruch geschritten sei — Ant¬
werpen, Galipoli im letzten Kriege, Namsos,
Dünkirchen, Narvik, die Schlacht von Frank¬
reich und Somaliland in diesem Kriege, Jetzt
werde die Reihe an England sein . . .

Französische Plünderer verhaftet
Ungeheure Werte erbeutet

sb. Genf, 4. September . In Clermont -Fer-
rand hat die Sicherheitspolizei erneut über
50 Zivil - und Militärpersonen verhaftet.
Diese hatten sich an den Plünderungen
der Heeresdepots  beteiligt . „Petit Pa-
risien" berichtet, daß den Plünderern unge¬
heure Werte in die Hände gefallen sind. Und
was hatte man . früher behauptet : die deut¬
schen Truppen hätten sich französische Werte
anaeeianeti

Ich will mit!
V«a Or. Blleobeclr,

lknuptmann im OderkommAncko Oer IVekrmnckt
Der Führer und Oberste Befehlshaber der

Wehrmacht sagte in seiner letzten Reichstags¬
rede, daß der deutsche Soldat darauf
brenne , zum Kampf gegen Eng  land
eingesetzt zu werden.  In der Tat , so
ist es. Es ist inzwischen Wohl der ganzen Welt
klar geworden, daß auf einen Ruf : „Freiwil¬
lige vor gegen Englandl " sich die ganze deut¬
sche Wehrmacht wie ein Mann melden und
daß unter Millionen jeder einzelne sich drän¬
gen würde, bei der ersten Welle dabei zu sein.

In allen Teilen der Welt, wo lieute deutsche
Soldaten sind, wird kein Gespräch so häufig
und so leidenschaftlich geführt wie dieses:
„Könnte ich doch dabei sein, wenn es gegen
England geht!" So sprechen die Narvik-
Kämpfer  im hohen Norden ; und wenn
man ihnen sagt, daß sie doch wahrhaftig ge¬
nug geleistet und erlebt haben, so wenden sie
ein. daß gerade sie besonders bewährt und
daher besonders gut geeignet seien, bei der
letzten Entscheidung dabei zu sein. So sprechen
die Truppen jeder Armee im Westen . Jeder
Soldat sagt sich, daß sein Regiment sich an
der Somme , an der Aisne , am Chemin-des-
Dames, bei Verdun , am Oberrhein , an allen
Stellen der Front so bewährt hat , daß es wie
kein anderes fähig ist, auch die letzte Entschei¬
dung zu erzwingen. So denken Millionen
Soldaten des Ersatzheeres.  Sie machen
besonders dringlich geltend, daß sie nicht
schlechter sind als die Kameraden , welche be¬
reits die Feuertaufe erhielten , daß auch sie
heran möchten an den Erzfeind , um ihm zu
beweisen, welche Kerle sie sind.

So denken nicht zuletzt die zahllosen gesun¬
den Männer , die in ihrem Beruf fest-
gehalten  werden , weil sie dort kriegswich¬
tige Arbeit zu leisten haben. Diese haben sich
sowieso schon oft bekümmerte Gedanken ge¬
macht über ihr Los. Wie werden sie dastehen,
wenn die Soldaten zurückkehren und von Waf¬
fentaten und Waffenruhm erzählen können!
Mag die Arbeit zu Hause noch so wichtig, mag
der Einsatz daheim noch so aufreibend sein,
der Teufel soll es holen, Frontdienst , wie der
Soldat es versteht, ist es nun einmal nicht;
und das wurmt den deutschen Mann , den sein
Geschick zum Heimatdienst befahl.

Diese Haltung und Gesinnung stellt der
deutschen Wehrmacht und dem ganzen deut¬
schen Volke ein glänzendes und ehrenvolles
Zeugnis aus . Sie ist das sicherste Unterpfand
dafür , daß in diesen entscheidenden Jahren
unserer Geschichte der Enderfolg vollkommen
sein wird.

In dieser Einstellung sind sich nicht nur die
Männer des Großdeutschen Reiches einig, auch
die Frauen teilen sie; gegen den Brund¬
st ifter dieses Krieges , gegen Eng¬
land , i st derWilledes ganzendeut¬
schen Volkes gerichtet.  Dieser Wille
ist einheitlich in dem Ziel , nun mit dem Feind,
der den Frieden abgelehnt hat . in der harten
Sprache der Waffen zu reden, welche er an¬
scheinend allein versteht; einheitlich auch in
der Bereitschaft, für die Erreichung dieses
Zieles kein Opfer zu scheuen. Ganz Deutsch¬
land beseelt der Gedanke: „Lieber heute als
morgen gegen England , aber, bitte , nicht ohne
mich!"

Dennoch muß der ungeduldige Soldat und
der unzufriedene , in der Heimat und in einem
Zivilbctricb eingesetzte, wehrfähige Mann , so
verständlich die Beweggründe seines Drängens
sind, sich sagen, daß nicht seine eigenen
Wünsche, sondern nur der Äefehl des
Führers  über den letzten Einsatz maß¬
gebend ist. Nicht darauf kommt es an, ob der
einzelne ein großes Kampferlebnis hat , son¬
dern nur einzig und allein darauf , daß Groh-
deutschland den Sieg erringt . Der Anspruch
des einzelnen ist völlig belanglos , das Schick¬
sal des einzelnen spielt keine Rolle.

Wünsche jeder Art haben zu schweigen, For¬
derungen sind unmilitärisch , nur die
Pflicht beherrscht die Stunde.  Diele
Pflicht hält den einen auf der Schreibstube
beim Ersatzbataillon fest, den anderen in den
Garnisonen nördlich des Polarkreises , den
dritten in Polen , den vierten bei den Pyre¬
näen. Andere Glückliche werden auch beim
lebten Waffengang dabei sein. Diese mögen



Der 500. Luttsieg
8 erIin,  3 . September , Das Oberkom-

man6o 6er Wekrmacbt gibt bekannt:
^m 2. September grillen unsere Xampk-

uo6 ŝag6verbän6e , svie bereits bekannt-
gegeben , keincklicbe klugplatze in 8n6 -8ng-
lan6 an . In Dornckurck, , Oravesenck , kast-
ckurcb , Delling vurckeo Hallen u»6 Onter-
künkte 6ur «b 8ombentrekker verstört un6
rum Teil in 8ran6 gesetzt . Dabei kam es
ru einer Reibe von I .uktkämpken , 6ie kür
unsere kliexerverbände siegreicki verkieken.

Nacbtangrilke unserer Rampklliegerver-
bän6e rirbteten sieb gegen Dakenanlagen
an 6er englischen West - un6 8ü6küste , ge¬
gen Werke 6er Rüstungs -Inckustrie nn6
IAitte !-8nglan6 un6 gegen klugplätze . 8o
svur6en 6ie Däken von Liverpool , 8svan-
sea , Rristol , klymoutb . kortlan6 , ? oole
un6 kortsmoutb un6 Kiistungssverke in
8irmingkam , doventry uo6 kiktoo mit
Lombe » belebt , ^ n mebrercn 8tellen ent-
stan6en starke 8rän6e.

Das Verminen britiscber Däken svurcke
kortgesetzt.

Lritiscbe klugreuge svarken in 6er Narbt
in West - un6 8L6svest6euts «blan6 an ver-
sckiieckenen 8tellen Lomben . ^ uker 6er
Zerstörung eines län6Iicben -Vnsvesens ist
svecker 8»cb- nocb ? ersonenscba6ea ange-
ricbtet svnrcken.

Der kein6 verlor gestern insgesamt
93 klugreuge , 6avon svurckea 86 kein6li «be
klugreuge in 6en Duktkämyken am Tage,
ein klugreug 6urcb Nachtjäger , eines
6urcb Flakartillerie un6 eines 6nrrb Flak¬
artillerie 6er Kriegsmarine abgescbnssen
un6 vier am 8o6en rerstört . 23 eigene
klugreuge svercken vermikt.

Das 2erstörergescj,sva6er 76 bat seinen
50V. kuktsieg errungen.

Bomben auf britischeKriegsschifse
evgl scde klotteolorwLliov im Nittelweer uiick sngeZrUken

N o in, 3. September . Der italienische Wehr
machtsbcricht hat folgenden Wortlaut : Das
Hanpt -Quartier der Wehrmacht gibt bekannt:

Eine feindliche Flottenformation , die im
mittleren Mittelmeer erkundet wurde, ist von
unserer Luftwaffe gestellt und wiederholt an¬
gegriffen worden.

Die heftige Flakabwehr und harte Kämpfe
mit den feindlichen Jagdflugzeugen konnten
den draufgängerischen Angriffsgeist unserer
Bomber -Verbände und ueuêr Sturzkampfbom¬
ber ^ .Picchiatelli"! nicht daran hindern , offen¬
sichtliche Ergebnisse zu erzielen. Ein Flugzeug¬
träger ist schwer nm Bug getroffen worden,
ein Schlachtschiff, ein Kreuzer und ein Zer¬
störer erhielten Volltreffer  und wurden
schwer beschädigt. Vier feindliche Flugzeuge
wurden im Kampf abgeschossen. Die obigen
Ergebnisse sind durch photographischeAufnah¬men kontrolliert worden.

In der Zwischenzeit wurde der Flottenstütz¬
punkt Malta  heftig bombardiert.

Drei unserer Flugzeuge sind nicht zurück¬
gekehrt.

Eines unserer Lazarett -Wasserflugzeuge,
das die borgcschricbeuen Abzeichen des
Noten Kreuzes  trug , ist angegriffen
und beschossen  worden , während es sich
auf der Suche nach ins Meer abgestürzten
Flugzeugen befand.

In Ostafrika sind feindliche Truppenlager
und Lastkraftwagen in Gadabi am Fluß Ad-
bara (Sudan)  bombardiert worden.

Unsere Verluste bei der im gestrigen Heeres¬
bericht gemeldeten Bombardierung von As-
sa b belaufen sich nach weiteren Feststellungen
auf vier tote Italiener und acht tote Einge¬
borene, sowie etwa 20 Verwundete.

Feindliche Flugzeuge, die wie gewöhnlich
aus der Schweiz  kamen, haben einige Ort¬
schaften Norditaliens überflogen. Durch das
sofortige Eingreifen der Abwehr konnten sie
nur auf Genua Bomben abwerfen, wo unter
der Bevölkerung zwei Tote und 12 Verwun¬
dete zu beklagen sind. Der Sachschaden ist un¬
bedeutend. Drei Flugzeuge sind von der Flak
brennend abgeschossen worden, bei zwei wei¬
teren ist der Abschuß wahrscheinlich.

Aegypten in der Klemme
Wafdpartei lehnt jedes Kompromiß ab

Von unserem Korrespondenten
8-!. Athen, 4. September . Die Verwirrung

der politischen Lage in Aegypten konnte durch
die Regierungsumbildung , bei der die Zu¬
sammensetzung des Kabinetts unverändert ge¬
blieben ist, nicht beseitigt werden. Wie über
Beirut gemeldet wird, hielt in der Nacht zum
Sonntag der König .mit seinen Vertranten
einen Kronrat  ab . bei dem über die Wege
gesprochen worden sein soll, wie Aegvvteu
ans den drohenden kriegerischen Verwicklun¬
gen Herausgebalten werden könnte. Die Be¬
ratungen , zu denen König Farnk in der ver¬
gangenen Woche Vertreter des Wafd eingela-
den hatte , haben, wie in Kairo verlautet , zil
keinem Positiven Ergebnis geführt , weil der
Wafd nach wie vor jedes Kompromiß ablehnt
und sich nicht an der Regieruna Has¬
san Fabri beteiligen  will . Die Lage
wird überdies dadurch kompliziert, daß nach
dem letzten Bombardement Alexandriens 2000
Hafenarbeiter in den Streik  getreten sind.
Einige Offiziere  sind wegen antibri¬
tischer Einstellung  ihres Dienstes ent¬
hoben worden.

wir beneiden, aber das kann nur im stillen
geschehen. Im übrigen haben wir nur für
eins gerade zu stehen, daß nämlich der Führer
sich blindlings auf unsere Zuverlässigkeit auf
jedem, auch auf dem kleinsten und unschein¬
barsten Posten felsenfest verlassen kann. Und
im totalen Kries, ist es unvermeidlich, ja es
ist um des militärischen Erfolges willen not¬
wendig, daß auch viele gesunde, frische Kräfte
auf allen den wichtigen Heimatstellen verwen¬
det werden, die die Sicherstellung des Nach¬
schubs an Kampfmaterial und die Versorgung
des deutschen Volkes verbürgen.

Bedeutet das Ausharren dort einen bitteren
Verzicht, so ist eben dieser Verzicht unser sol¬
datisches Los und unsere männliche Aufgabe.
Die Weltgeschichte fragt später nicht, ob Mül¬
ler oder Schulze in ihrer Kriegsstammrolle
diese oder jene Schlacht eingetragen haben,
sondern sie fragt , ob der Führer für Groß¬
deutschland den vollen Sieg erstreiten konnte.

Nach diesem Siege darf jeder, auch der, wel¬
cher in der Heimat seine Pflicht tat , stolz das
Haupt erheben, w e n n e r n u r e i n t r e u e r
Gefolgsmann des Führers an der
Stelle war , die der Befehl ihm z u -
wies.  Jeder Deutsche, ob er den Soldatcn-
rock trägt oder nicht, möge nun an Pflicht¬
treue, an der Treue im kleinen und kleinsten,
auch auf dem schlichtesten Posten, ein großes
Beispiel geben. Dann stärkt er auch die Kampf¬
front , deren Schlagkraft um so stärker ist, je
leidenschaftlicher, bedingungsloser und ge¬
schlossener die zusammengeballte Energie des
ganzen 80-Millionen -Volkes hinter ihr steht.

Deutscher grundlos erschossen
Verbrechen in Riederländisch-Jndien

Berlin , 3. September . Die Erschießung eines
deutschen Staatsangehörigen namens Früh¬
stück , der in einem Internierungslager in
Niederländisch-Jndien untergebracht war , gibt
einen neuen Beweis von dem unerhörten und
brutalen Vorgehen  der holländischen
Behörden in Niederländisch- Jndien gegen
Deutsche. Frühstück wurde, wie alle anderen
Deutschen in Niederländisch- Jndien , am10. Mai verhaftet und in eines der berüchtig¬
ten niederländisch- indischen Internierungs¬
lager verschleppt. Hier ist er, wie jetzt bekannt
wird, am 15. Mai völlig grundlos  er¬
schossen worden. Frühstück ging im Lager
spazieren und wurde hierbei von einem Posten
ohne Anruf hinterrücks erschossen. Wie amt¬
liche Nachforschungen ergeben haben, ist nicht
festgestellt Wörde-., daß Frühstück etwa einen
Fluchtversuch machen wollte.

Das war die„Grande Nation"
Dänen wurden unmenschlich behandelt

Von unserem Korrespondenten

bos. Kopenhagen, 4. September . Siebzig
dänische Seeleute,  die am Dienstag¬
abend auf dem Kopenhagener Hauptbahnhof
eintrafen , haben am eigenen Leibe kennen
gelernt , was die verlogene Parole der ein¬
stigen Alliierten , sie kämpften im Interesse
der kleinen Nationen , in Wirklichkeit bedeu¬tet Ein Teil von ihnen war bereits am
9. April , als Deutschland den bewaffneten
Schutz Dänemarks übernahm , in franzö¬
sischen Häfen von den Schiffen ge¬
holt und ins Gefängnis gesteckt
worden. In der Folgezeit wurden sie schlim¬
mer als Verbrecher behandelt. Zunächst wur¬
den sie in einem hermetisch abgeschlossenen
Güterwagen 63 Stunden lang durch ganz
Frankreich transportiert . Während der gan¬
zen Zeit bekamen sie weder Essen noch Ge¬
tränke. Da die französischen Soldaten auf
den Güterwagen „Achtung, Spione " geschrie¬
ben hatten , kam es auf vielen Stationen zu
wilden Ausschreitungen  des Pöbels,
der den Wagen mit Steinen bewarf. So ging
es weiter, bis die Dänen von deutschen
Offizieren befreit  wurden.

Die Horst-Feuerwehr startete umsonst
Venn un8ere KuropkZruppe vom erlolLsreioben siHoZüu -r rurückkskrt
N6X. (88 .) Schweren Schrittes stampft der

Posten des Flugplatzes auf und ab. Langsam
senkt sich der Abend über das französische
Land. Einsam und verlassen liegt das Rollfeld.
Tie Hallen sind weit geöffnet, aber aus dem
Innern gähnt «ns nur Leere entgegen: Alle
Maschinen sind unterwegs.

Stunden sind vergangen, seit der Einsatz-
vesehl wie ein elektrisierender Schlag das War¬
ten unterbrach. Wir standen dabei, als sich
Maschine um Maschine, schwer bepackt mit
eisernen ..Geschenken für England ", vom Platz
abhob. Nun stehen wir wieder draußen auf
dem Platz, um die Rückkehr der England -Flie¬
ger zu erwarten . Unsere Gruppe hat den
Auftrag , einen Flugplatz in der Nähe von
Portland  anzugrcifcn und zu vernichten.
Diese Gruppe ist nur ein kleines Rädchen in
der großen Angriffswalze, die Tag für Tag
gegen die Insel anrottt und den britischen
Löwen stellt, wo er sich noch zur mehr und
mehr erlahmenden Abwehr aufrafft.

Ein fernes Motorengeräusch läßt unser Ge¬
spräch verstummen. Sie kommen! Schon ver¬
sucht jeder, die sich am Horizont noch undeut¬
lich abzeichnendenPünktchen zu zählen. Eins,
zwei, drei, vier, ah, da drüben brausen ja noch
zwei weitere Ketten heran . . . 14, 15. 16. Noch
fehlen drei Maschinen! Noch lastet die Sorge
um unsere Kameraden, die in diesen Maschi¬
nen sind, auf uns . Da sind die letzten drei!
Irgendeiner vom Bodenpersonal ruft es und
deutet mit dem Finger in die Ferne, wo jetzt
drei Pünktchen sichtbar geworden sind, die
rasch größer und größer werden. Erleichtert
atmen wir auf.

Inzwischen sind auch schon die ersten Flug¬
zeuge heran . Im Tiefflug, das Fahrgestell
noch eingezogcn, dröhnen sie über den Platz,
lassen die Motoren noch einmal mit Vollgas
aufheulen, drehen verwegene Kurven . Wir
sehen schon, da ist wieder einmal etwas fällig
gewesen. Die Freude über den Erfolg sitzt den
Flugzeugführern im Nacken.

Neben uns steht der Kraftwagen des Ober¬
arztes noch ein Stück weiter der Sanitäts¬
wagen. Mit angelassenem Motor . Für alle
Fälle . Auch die Horst - Feuerwehr  steht
mit ihrem Wagen bereit. Es könnte ja z. B.

sein, daß einer Maschine das Fahrgestell zer¬
schossen ist, daß sie auf dem Bauch landev muß
und dabei in Brand gerät . Alles ist vorberei¬
tet, um schnellstens Hilfe zu bringen . Aber
nichts passiert. Glatt und sauber setzen alle
Flugzeugführer ihre Kisten hin. Alle Ma¬
schinen und alle Besatzungen heil vom Feiud-
flug zurück. Der Krankenwagen, die Horst-
Feuerwehr , die technische Bereitschaft, sie alle
haben wieder einmal, wie bisher fast immer,
umsonst gewartet. Gerade deshalb aber freuen
sie sich, denn sie gehören zu jenen wenigen
Männern der Luftwaffe, die ausnahmsweise
ganz glücklich sind, wenn sic keinen Einsatz
haben.

Drüben am Gefechtsstand herrscht jetzt
Hochbetrieb. Draußen stehen die fliegenden
Besatzungen Schlange! Jawohl , denn bei aller
militärischen .Kürze, mit der die Erfolgsmel-
dnng abgegeben wird, haben sie doch noch so
viel wissenswerte Beobachtungen gemacht imd
so viele gewichtige Erfolge zu melden, daß
eS eine Weile dauert , bis die Bilanz
über den heutigen Einsatz der
Gruppe  gezogen werden kann. Als wir
fragen, was denn heute alles erreicht worden
sei, antwortet man uns lachend, es hat sich
wieder einmal gelohnt und wir hören , daß
sechs zweimotorige Flugzeuge am Boden
zerstört  worden sind, daß das Rollfeld des
angegeriffcuen Flugplatzes durch Bombentref¬
fer völlig unbrauchbar gemacht worden ist,
daß Hallen und Unterkünfte in Brand ge¬
setzt wurden. Und die Abwehr? Ueber der
Küste leichte und schwere Flak, die schlecht
schoß, aber während des ganzen Fluges keine
feindlichen Jäger . Der Jagdschutz durch die
deutschen Zerstörer und Me. 109 klappte so
vorzüglich, daß es keinem Briten gelang, den
Anflug der deutschen Bombenflugzeuge zu
zerstören. Lediglich am Ziel wurde die letzte
Kette von Jägern angegriffen, nachdem die
übrigen Maschinen mit ihren Bomben be¬
reits Tod und Verderben über den Flugplatz
gestreut hatten . Dem gemeinsamen Feuer der
drei Funker aus den Flugzeugen der letzten
Kette fiel dann auch noch eine Hnrricaue zum
Opfer, die, eine dicke Rauchfahne nach sich
ziehend, nach unten abkippte. Das ist in kur¬
zen Zügen das Gefechtsbild des heutigen
Tages. Ilriegsberiebter VVolkgaiig Xücbler

Times: Llnaufhörlich zerschmetternde Schläge
Traurige llabresbilsnr ckes klutokratenblattes - „Der stärkste kessiwismus überholen"

Bern,  3 . September. Ganz offensichtlich
hat der 3. September in London sehr trübe
Gedanken ausgelöst. Der naheliegende Ver¬
gleich mit dem, was England vor einem Jahre
wollte, als cs mutwillig den Krieg vom Zaune
brach, nnd dem, was inzwischen geschehen und
für die nächste Zeit zu erwarten ist, wirkt so
deprimierend, daß selbst die „Times" sehr klein
geworben ist.

Zwar bemüht sich das Blatt krampfhaft in
einem Artikel „Das erste Jahr ", dem Volke
Hoffnungen auf ein „Abebben der Flut " zu
machen, an die es wahrscheinlich selbst nicht
glaubt , kanu aber nicht umhin, die Neber¬
legen heit der deutschen Wehr¬
macht  und ihre vernichtenden Erfolge im
ersten Kriegsjahr zuzugeben. Wenn selbst die
„Times" einen solchen Ton anschlägt, muß es
auch dem größten Optimisten klar werden,
wie es um England bestellt ist.

„Im Allgemeinen," so schreibt nämlich die
maßgebende englische Zeitung , „sind die Ver¬
luste an Menschenleben in diesem Kriege viel
geringer gewesen, als man vor einem Jahre
vorauszusagen wagte. Andererseits haben wir
eine weitaus schlimmere Reihe von stra¬
tegischen Zusammenbrüchen  erlit¬
ten. als sich selbst die pessimistischste Phantasie
damals vorstellen konnte. Einer nach dem an¬
deren unserer Verbündeten ist durch unauf¬

hörliche zerschmetternde Schläge getroffen
worden. Sie beweisen, daß Deutschland heute
den härteren Geist Bismarcks übertrumpft
und daß es über militärische Talente verfügt,
die einem Moltke oder Ludendorff keineswegs
nachstehen." Nachdem die „Times" das Schick¬
sal Polens , Norwegens, Hollands und Bel¬
giens beklagt, fährt sie fort : „Schließlich hat
die mächtige Sichel der deutschen Attacke die
großen Armeen Frankreichs glatt durchschla¬
gen, die britischen Streitkräfte ans Meer ge¬
trieben und die für uneinnehmbar gehaltene
Maginotlinie verächtlich beiseite geschoben,
so daß die stolze Republik nach drei Wochen
Krieg am Boden lag."

Fürwahr eine für England trauriq .eB i-
lanz,  die die „Times " mit diesem Geständnis
ziehen muß, sie wird auch dadurch nicht besser,
daß das Blatt Wieder einmal den Nnckzug des
geschlagenen Expeditionskorps aus Dunkirchen
als großen „Erfolg " zu feiern versucht. Der
kärgliche, durch nichts begründete Optimismus,
zu dem sich das Blatt noch aufzuschwingen
versucht, wird ebenso verfliegen, wie die Sie¬
gestrompeten . die vor einem Jahr übermütig
aus seinen Spalten klangen, verstummt sind.

Reichsorganisationsleiter,Dr . Leh sprach zu
500 jungen Volksdeutschen, die seit drei
Wochen an einem Sonderlehrgang der Partei
für besondere politische Aufgaben auf der
Ordensburg Sonthofen teilnehmen.

Massengräber klagen an
Gedenkfeier zum Bromberger Blutsonntag
Bromberg , 3. September . Vor einem Jahr,

am 3. September 1939, erlebte Bromberg
das furchtbare Entsetzen des Blutsonntags . In
stolzer Trauer gedachte die deutsche Stadt des
Opfers, das die Deutschen im befreiten Land
ihrem Volkstum bringen mußten. Endlos sind
die Gräberreihcn auf dem neuerstandcnen
Ehrenfriedhof vor den Toren der Stakt . 649
Gräber ermordeter Volksdeutscher klagen an.
Die Schulen. Geschäfte und Behörden haben
geschlossen. Die Straßen stehen im Flaggen¬
schmuck. Vor dem Ebrcufriedhof haben Ehren-
aüorduungen der Wehrmachtsteile und der
Partcigliedcrungen Aufstellung genommen,
als um II Uhr der Gauleiter und Rcichsstatt-
halter Förster  zusammen mit dem stellver¬
tretenden Kommandierenden General und den
Ehrengästen auf der Feierstätte , erscheint.
Beide legen an den Gräbern der Ermordeten
und auf dem angrenzenden Militärfriedhof
an den Gräbern der in den Kämpfen um
Bromberg gefallenen Soldaten Kränze nie¬
der. Hierauf spricht Gauleiter Förster zu den
Hinterbliebenen und den Volksgenossen. Er
führte u. a. aus : Diesen Massenmord werden
alle diejenigen, die ihn veranlaßt und durch¬
geführt habe», niemals vor der Geschichte
und vor der Menschheit verantworten können.
Es war kein Grund . Tausende und aber Tau¬
sende deutscher Menschen einfach zu ermorden.
Solange diese Gräber sichtbar sind, werden
sie den hier wohnenden Deutschen ein Mahn¬
mal größter Opferbereitschaft sein.

Verbrecher letzter Rettungsanker
Sie „stiften" zum englischen Flugzeugfonds
Genf, 3. September . Die weiblichen Galgen¬

vogel Englands , die . Insassen des großen
Franengefängnisscs in Aylesüury , wollen
ebenfalls ihre patriotische Pflicht erfüllen.
Mährend sich die Heimwehr im organisierten
Mord , dem Heckenschützenkrieg, übt, wollen
die a b g c u r t c i l t c n V e r b r e che r i n n e n
zum Kauf eines englisch»» Bombenflugzeuges
dadurch beitragen , daß sie zusammen von
ihrem Lohn aus dem Tütcukleben — oder
stellen sie angesichts der Papicrknappheit viel¬
leicht schon etwas anderes her? — wöchent¬
lich zwei Psund Sterling aufbringcn und
einem Flugzeugfouds zur Verfügung stellen.

Griff naÄ dem begehrten Oel
Japanisch -amerikanischerWettlauf nachJndien

Tokio, 4. September . Im Zusammenhang
mit der Abreise einer japanischen Kommission
unter Führung des Handels - und Industrie-
Ministers Kobajaschi nach Niederländisch-Jn-
dicn meldet „Asahi Scknmbun" ans Hongkong,
daß die Amerikaner Maßnahmen getroffen
hätten , um noch vor Ankunft Kobafäschis die
Oelkon Zessionen in Niederlän-
dis cki- Iudieu für die  USA . zu sichern.
Ein Vertreter des Staudard -Oel-Konzerns in
Hongkong sei bereits in Manila eingetroffen,
ebenso zwei führende Persönlichkeiten des
Konzerns aus Amerika.

protesisturm in England
Unterhansabgeordnete als Kriegsgewinnler
Genf, 3. September . Nach einer Meldung

der „Daily Mail " hat die kürzliche Fahr-
preiserhöhung der englischen
Eisenbahnen  zu einem Proteststurm ge¬
führt . Nicht weniger als 40 öffentliche Körper¬
schaften und große Vereinigungen haben
gegen diese Erhöhung Einspruch erhoben.
Warum sollen die 18 Unterhausabgeordneten,
die allein über 31 Aufsichtsratsposten bei den
englischen Eisenbahnen verfügen, nicht auch
wie so viele andere am Krieg verdienen?

Blutschuld an Wehrlosen
Beisetzung der Opfer des Luftangriffs

Berlin , 3. September . Unter zahlreicher Be¬
teiligung der Bevölkerung sowie von Vertre¬
tern der Partei samt ihren Gliederungen und
Verbänden fand am Dienstagnachmittag auf
verschiedenen Friedhöfen bzw. Krematorien
der Reichsbauptstadt die feierliche Beisetzung
der beim Luftangriff englischen Mordbuben
am 29. August ums Leben gekommenen Volks¬
genossen statt, deren Zahl sich bis zur Stunde
auf 12 erhöht hat . Bei der Trauerfeier auf
dem St .-Jakobi -Friedhof in Neukölln ergriff
der stellvertretende Gauleiter Staatsrat Gör-
litzer  das Wort : „Dieses Blut  floß ",
so betonte er, „durch die Schuld Eng¬
lands,  durch die Schuld derjenigen, die,
ihrer alten Raub - und Mordpolitik getreu>
nichts anderes mehr wollten, als Deutschland
vernichten. Für sie könnte nur ein toter Deut¬
scher auch ein guter Deutscher sein. Das ist
der Zynismus der Mörder ."
Moslem-Liga fordert Aufklärung
gglands Konzessionen an Indien ungenügend
Kabul . 3. September . Das Exekutivkomitee
:r indischen Moslem -Liga hat eine Entschlre-
rng bekanntgegeben, in der die Erklärung
>s indischen Vizekönigs sovne des Staats-
kretärs für Indien vom .14. August v. I.
rr Kenntnis genommen wird. In der Ent-
hließung beißt es aber, daß die Konzessionen,
e England Indien zu machen gewillt sei. als
«genügend  angesehen werden mußten.
>as Komitee beharre auf seiner Forderung,
iß Indien in Einzel staatenauf-
eteilt  werde . Außerdem wurden in der
ntschließung weitere Aufklärungen verlangt.

kden sammelt Zügendbataillone
Mangel an ausgebildeten Tommies
Vov unserem Korrespondenten

bos. Kopenhagen, 4. September . Kriegs«
sinister Eden  kündigte an, daß die zungen
Soldaten, die bisher in der Heimwehr Dienst
etan hätten , in Jugendbataillonen zusam-
icngezogen und soldatisch ausgebildet wur»
en. Die Einrichtung von Schulerbataillonen
!t ein neuer Beweis für den Mangelan
usgebildeten Soldaten  rn Eng-
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So leben 1OOOOO Maiden
Lioe -Ausstellung ckes K^ O. io öerlio

hygienischen Borratskapseln und leicht zu be¬
dienenden Kochkesseln eingerichtet.

So vollkommen schön und praktisch wie die¬
ses Lager auf der Ausstellung , in dem man
am liebsten noch einmal ein halbes Jahr als
Maid leben möchte, sind natürlich nicht alle
Lager . Es stellt einen neuen , von einer Archi¬
tektin des Reichsarbeitsdienstes entworfenen
Lagertyp dar . der setzt beim Bau von neuen
Lagern angewandt wird . Aber in der Grund-

:stc" - - - - - ' " ^ "

iAeusodeulormeiicke Tratte ckes^ rbeitsclieostes

Immer , wenn man irgendwo Ärbeltsmalde»
in ihrer fröhlichen Arbeitstracht sieht, dem
lilauen Leineinleid . dem roten Kopftuch und
der weißen Schürze oder >m schmucken brau¬
nen Dienstkostüm mit der weihen Bluse , dann
spürt man , daß diese Mädel durch eine gute
wirksame Lebensschule gehen Allen Maiden,
so verschieden sie im Typ sein mögen , ist eines

'chlii klare , ver-qemeinsam . e i n e sch l i ch te
antworrungSbewußte Haltung
und eine herzerfrischende natur-
licheLebensfreude.  Man hat . ohne da«
man sich vielleicht ganz darüber klar wird , die
Gewißheit , daß diese Arbeitsmaiden einmal
tüchtige beruflich schaffende Frauen und gute
Mütter werden.

Die Lebensschule , durch die die Mädel in
einem halben Jahr so geformt und vorberei¬
tet werden , muß schon besonders starke er¬
zieherische Kräfte in sich bergen , sonst wäre
es nicht möglich, junge Menschen aus allen
Lebens - und Berufskreisen trotz der Wahrung
ihrer Eigenheiten so stark zu einer gemein¬
samen guten Grundausrichtung zu führen.
Man spurt etwas von diesen menschenformen¬
den Kräften des Arbeitsdienstes für die weib¬
liche Jugend , wenn man die Ausstellung
besuchr, die in diesen Tagen im großaugeleg¬
ten Rahmen des Reichssportfeldes eröffnet
wurde.

Es ist charakteristisch, daß das übliche Aus¬
stellungsmaterial , abstrakte Darstellungen und
Gegenstände , fast ganz in den Hintergrund
tritt , und daß dafür das Leben selbst, bunt
und vielfältig , besinnlich und bewegt , spricht.
Ein Lager ist aufgebaut . vorbiMich in seiner
äußeren Form , dem breitqelagerteu , von Ter¬
rassen umgebenen Bau , der sich gut in jede
Landschaft einfügt , vorbildlich auch in der
Praktischer und künstlerischen Inneneinrich¬
tung

Wenn man das Zimmer der Lagerführerin
oder einer der Gehilfinnen betritt , dann
spürt man , daß die naturfarbenen schlichten
Möbel ans deutschen Hölzern und die farb¬
lich vollkommen abgcstimmten Stoffe , die we¬
nigen aber guten Reproduktionen ewiggiiltiger
Kunstwerke , und das praktische, schöngeformte
Hausgerät — daß all dies das Zeichen eines
neuen , echten und guten Lebensgefühles ist.
Und*wenn man durch die blitzblanken Wasch-
nnd Ankleideränme und die Schlafzimmer
m>> den weitqeöffneteu Fenstern und den
sonnenüberflnteten schnurgerade ansgerichte¬
ten Betten acht , dann weiß man , daß bier
eine junge Generation sich formt , die in Ge¬
sundheit und Kraft " llen Anforderungen deS
Lebens gewachsen ist.

In der " Betrachtung verschiedener Einzel¬
heiten bestärkt sich der Eindruck , daß die ent¬
scheidende Entwicklnnaszeit im Arbeitsdienst
unter besten änße '-en Lebensbedingungen ver¬
läuft . In der Kleiderkammer bänfen sich
Berge von warmen praktischen Kleidungs¬
stücken. Fanstbandschuben , Wollstriimvfen lind
wollener Wäsche kür den Winter , feste Leder¬
schuhe für die Feldarbeit . . Die Eltern , die
ihre Mädel jetzt im Herbst in den Arbeits¬
dienst schicken, können die beruhigende Ge¬
wißheit haben daß gesundbeitlich bestens für
sie gesorgt ist. Und wenn sich wirklich einmal
eine Erkrankung einschleichen sollte , dann be¬
kommt die Maid in der Heilstube , die am
äußersten Ende eines Flnaels liegt und alle
modernen medizinischen Mittel enthält , die
beste Pflege . Für ansteckende Krankheiten ist
eine Isolierstube vorhanden.

Ebenso sorgsam wie auf die Gcsundheits-
Vsteae wird auf die Ernährung geachtet. Die
30 Mädel , die während der Ausstellung im
Lager nach demselben Dienstplan wie in
alle , übrigen Lagern im Reich leben , sitzen
während unseres Besuches gerade im Hellen
Speisesaal mit hohen Fenstern und wunder¬
schönen Lichtträgern beim Abendbrot . Riesen¬
berge von belegten Broten mit Butter , Käse
und Wurst und besonders viel Frischkost wie
Tomaten , Radieschen und Gurken stehen auf
den Tischen , und wir glauben der Führerin
gern , daß fast alle Mädel im Arbeitsdienst
zunehmen und daß die Mablzeiten , nach den
neuesten ernährungswissenschaftlichcn Er¬
kenntnissen zusammengestellt besonderen Bei¬
fall finden . Vorbildlich sind Küche und Speise¬
kammer mit elektrischem Kühlschrank , großen

gessaltuug sind sich alle Lager gleich, ob sie
nun in alten Schlössern , in Gutshäusern oder
in den Räumen des männlichen Arbeitsdien¬
stes, deren Bewohner im Kriegsdienst einge¬
setzt sind, eingerichtet wurden . lOO OOO Maiden
stehen zur Zeit m 2050 Lagern im Dienst,
durch die Einziehung des Jahrganges 1921
im April dieses Jahres ist die Zahl schnell
angestiegen . Die Einrichtung weiterer Lager
wird auch im Kriege nötig sein und damit
eine immer weitere Angleichung an das vor¬
bildliche Musterlager der Ausstellung.

Das Lager übermittelte einen Eindruck von
dem Lebensstil und dem Tageslauf der Mai¬
den ; in einer der großen Vorführungshallen
und auf der weiten Rasenfläche des Reichs-
sportfeldes werden besondere Leistungen der
Maiden gezeigt . Wenn auch, gerade letzt im
Kriege , die praktische Arbeit , die siebenstün-
dige Hilfe beim Bauern , Siedler oder in
einer kinderreichen Familie im Vordergrund
steht, so wird doch die eigentliche Aufgabe des
Arbeitsdienstes , die Erziehung fürs Leben,

wenerhin in vollem Umfange ennlll . Rach
dem Außendienst wird eine Stunde geschla¬
fen. und dann setzt die Schulung auf prak¬
tischen. kulturellen und volitischen Gebieten
ein.

Was sie erreichte , zeigt die Ausstellung
Ein Orchester der Maiden spielt Volksweisen
:n bester Werkgerechtigkeit . Stegreif - uns
Schattenspiele zeigen , wie Talente geweckt
werden , wie sich in Gebärden - und Sprach-
gestaltung , im Entwerfen von Kostümen und
Kulissen künstlerische Fähigkeiten entwickeln.
Im Kindergarten der NSV ., in dem die
Ausstellungsbesucher ihre Kinder abgeben
können, wird deutlich , wie pädagogische Fähig¬
keiten im Spielen , Singen , Erzählen mit den
Kindern , in den jungen Mädchen gefördert
wurden . Und bei den Volkstanz - und Sport¬
vorführungen von hundert Maiden tritt ein¬
drucksvoll hervor , wieviel Erfolge die Leibes¬
erziehung im Arbeitsdienst hat , die in glei¬
cher Weise Kraft , Geschicklichkeit und natür¬
liche Anmut entwickelt.

Man kann sich nur schwer von der Aus¬
stellung trennen , von den wirkungsvoll -m
Vhotomontagen und den anschaulichen Lager¬
modellen . vom Schrifttum und den Filmen
über den weiblichen Arbeitsdienst . Am schwer¬
sten aber fällt Wohl allen der Abschied von
den Maiden , die bescheiden und sicher die
Gäste durch die Ausstellung geleiten und Er¬
klärungen geben und die schon durch ihr
bloße -- Dasein , durch ihre verantwortungs¬
bewußte . lebensvolle Art das beste Zeugnis
oblegen von der Erfüllung , der großen Er-
ziehnngsaufgabe durch die Lebensschule des
Arbeitsdienstes Oe. 2.
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Ein Jahr Kriegsarbeit der Krauen
Allein 70 lVlrllioneu Ltuocken dsacirparsekattslrilke im gsoreu keicb geleistet

Die Reichsfrauenführung berichtet in der
„Inneren Front " über die Kriegsarbeit , die
die Frauen seit dem I. September 1939 voll¬
bracht haben . Es wird geschätzt, daß minde¬
stens drei Millionen Frauen  allein
70 Millionen Stunden erfaßbare Nachbar¬
schaftshilfe geleistet haben . Um ungefähr ein
Bild zu geben, wird groß insgesamt die Hilfe¬
leistungen gewesen sein mögen , werden die
Hilfsdicnstzahlen von 30 Gauen im Monat
Juni 1910 mitgeteilt . In diesem einen Monat
leisteten 333 000 Frauen rund 1,8 Millionen
Stunden Nachbarschaftshilfe in kinderreichen
Familien , in den Haushalten Werktätiger
Frauen , in landwirtschaftlichen Haushalten,
in Handel und Handwerk , bei der Kinder¬
betreuung und bei der Ernte . Darüber hin¬
aus waren in den Nähstuben des Frauenwer¬
kes 91 000 Frauen 810 000 Stunden beschäftigt.

Bei der Pflege von Wöchnerinnen und
Kranken wurden 20 MO Frauen für 250 OM
Stunden eingesetzt. 71 000 Frauen halfen in

30 Gauen mehr als IM OM Stunden in der
NSV .-Arbeit . 22 OM leisteten 112 OM Stunden
Bahnhofsdienst . 10 OM Frauen arbeiteten über
IM 000 Stunden bei der Rückwandererbetreu-
ung . Groß war auch der Einsatz für die Wehr¬
macht. In dem einen Monat wurden 122 OM
Teile gewaschen und fast 100 OM Teile genäht,
gestopft oder geflickt. Außerdem halfen auch
13 000 Frauen in Wehrmachtsküchen etwa
157 000 Stunden.

Neben dem Hilfsdienst erreichte die volks¬
wirtschaftlich - hauswirtschaftliche Aufklärung
große Bedeutung . So gab die Reichsfrauen¬
führung seit Kriegsbeginn über 20 Millionen
Rezcptdienste heraus . Der Mütterdienst er¬
hielt umfangreiche Schulungsaufgaben durch
den Krieg . In 25 MO Lehrgängen wurden seit
Kriegsbeginn etwa 150 OM Frauen und Mäd¬
chen geschult. Das Bedürfnis nach weiteren
Schulungsstätten wurde so protz, daß in den
letzten Monaten 85 neue Mütterschulen eröff¬
net wurden.

Ein kleines Kapitel über Sie Kußpflege
Verosclrlässlgle küüe sinck otl ckie Orsscbe langwieriger Ortzranliuogen

Jungst erzählte eine Frau , sie fei schwer
krank, Ser eine Fuß wäre wie gelähmt , schier
unerträgliche Huftenschmerzen hätte sie. ja.
die Schmerzen dehnten sich auch auf die Nie¬
ren aus . Doch es stellte sich heraus , daß sie
nicht so schwer krank war als sie dachte, denn
alle ihre Schmerzen waren nur die Folge
eines „Spreizfußes ".

Und Vas ist noch kein „Senkfuß ", der übri¬
gens ebenso behandelt werden mutz. Um den
Folgen eines Spreizfußes entgegenzuwirkew
gibt es der Mittel viele. Zunächst lassen sich
manche Schuhe mit den nötigen orthopädi¬
schen Einlagen machen. Leicht zu erschwingen
ist die Verwendung von breiten Gummistrei¬
fen, die über den Rist gezogen werden . Sie
haben auf der Sohle luftgefüllte Säckchen, die
sich herausnehmen und waschen lassen.

Sind die Fußknöchel schwach, so leisten kreuz¬
weise geleitete Gummibänder gute Dienste.
Zudem sollten Leute mit Spreiz -, Senk - oder
schwachen Füßen fast ausschließlich Stiefel
tragen . Für schwache, schmerzende Füße oder
solche, die an Fußschweiß leiden , sind regel¬
mäßige Fußbäder von besonderem Vorteil,
wie überhaupt für das Wohlsein des ganzen
Körpers das Behagen der Füße ausschlag¬
gebend ist. So dienen die Fußbäder nicht nur

Reinigungszwecken , sondern auch Heilzwecken.
Doch muß man sich da sehr gut auskennen;
denn diese Bäder wirken je nach Temperatur,
Dauer und Zusammensetzung mit Heilerde
und Heilkräutern auch sehr verschieden.

^m allgemeinen sollen bei den Fußbädern
nÄt nul die Füße im Wasser stehen, sondern
auch d-e Waden . Nach dem Bade müssen die
Füße gut abgetrocknet und mit Wollzeug ab-
gerieben werden . So vermeidet man — im
Winter und Herbst selbstredend — jede Er¬
kältung Aus dem gleichen Grund ist es am
besten, diese Fußbäder des Abends vor dem
Schlafengehen zu nehmen . Die Dauer des
Fußbades ist je nach dem beabsichtigten Heil¬
zweck emzurichten . Wenn es ein kaltes Bad
ist, dauert es immer nur mehrere Minuten.
Ist es warm , so kann man es etwa eine Vier¬
telstunde ausdehnen.

Heiße Fußbäder , so s'wa 35 bis 15 Grad
Celsius rufen einen vermehrten Blutzufluß
zu den unteren Körperteilen hervor . Sie wer¬
den deshalb als ein wohltätiges , schnell wir¬
kendes Ableitungsmittel für unangenehme
Kopfschmerzen angewendet . Auch Zahnschmer¬
zen, Brustbeklemmungen . Frauenbeschwerden

nd dergleichen werden durch dieses Fußbad"nellstens behoben . Man kann die ableitende

OIL MVULK
Als ihr der Dstwinü hart den ersten oadm,
da jagte sie: noch Hab ich ihrer zwei.
And als die Kunde von dem zweiten kam,
da sprach sie: hatte ich nicht ihrer drei?
Hoch als öer dritte in die Kugel lief,
da hielt sie zitternd in der Öand Len Brief und

schwieg.
Oann sah sie auf , ln Ihren Tränen groß,
und sprach: noch einen trage ich im Schoß.
Mt dem besiege ich den Krieg.

Osnn , k-ollscbslk

Wirkung des Fußbades für die eben genann¬
ten Fälle noch wirksam erhöhen , wenn man
vier bis fünf Hände voll Asche, eine Landvoll
Senfmehl , zwei Hände voll Kochsalz und ge¬
riebenen Meerrettich zu etwa einem oder ein¬
einhalb Eimer Wasserbad gibt Das nennt
man ein verschärftes Fußbad,

Sind an den Füßen jedoch Frostballen oder
Fußgeschwüre , dann empfiehlt sich zu dem hei¬
ßen Wasser ein Zusatz von zwei bis drei Eß¬
löffel Alaun , Eichen - oder Ulmenrinden-
Abkochung und ähnliches . Gibt man Heublu-
men dazu oder Schwefelblüte , so bekommen
die Fußbäder den Gicht - oder Rheumatiskran-
ken sehr Wohl. Dagegen sollen heiße Fußbäder
nicht genommen werden , wenn auch Reiz¬
zustände der Beckenorgane sich bemerkbar
machen.

Vollkommen entgegengesetzt wirken kalte
Fußbäder , indem sie das Blut von den Füßen
weg nach Brust und Kopf hinleiten . Deshalb
sollen schwächliche oder von organischen Krank¬
heiten leidende Personen niemals die Füße kalt
baden , namentlich dann , wenn es sich um
wenig abgehärtete Menschen handelt.

Es gibt noch allerhand Quälereien für die
Füße . Dazu gehört Wohl in erster Linie star¬
ker Fußschweiß , Vor allem muß man auf
durchlässige Fußbekleidung sehen, große Rein¬
lichkeit halten und sehr häufig warme Fuß¬
bäder mit Alaun nehmen . Nach sorgfältiger
Abtrocknung werden die Füße eingepudert
oder mit austrocknenden , ärztlich empfohlenen
Mitteln behandelt.

Noch eine Plage ist es. die dem Menschen
schwer zu -schaffen machen kann , das ist das
...Hühnerauge ", Es besteht eine Unzahl von
Gegenmitteln . Auch einige Hausmittel sind zu
empfehlen . Zum Beispiel man legt während
einiger Tage eine zerguetschte Knoblauchzehe
— selbstredend unter angemessenem Verband
— auf das Hühnerauge . Dadurch wird es weich
Und läßt sich leicht entfernen . Oder man streut
etwas Salizylvissver darauf , auch pulverisier¬
tes Kollovhonium — immer angemessen ver¬
bunden . Zuckerkranke sollen aber ganz gewiß
ihre Hühneraugen nicht auf operativem Weg
entkernen lassen , sondern auf jede andere Art
versuchen , sie los zu werden , l- Nwl>sr6

Spinat von Rhabarberblättern?
In dem Bestreben , möglichst alle Teile der

Gemüse dem menschlichen Genuß zugänglich
zu machen und nichts umkommen zu lassen
darf man jedoch nicht wahllos Vorgehen . Zwar
bat man zum Beispiel die Verwendung von
Rhabarberblättern zur Herstellung eines spi-
natartigen Gemüses empfohlen , man hat aber
andererseits schädliche Folgen nach dem Genuß
dieses Gerichtes beobachtet . Die Ursachen die¬
ser Erscheinung sind noch nicht bis ins Letzte
geklärt , denn an sich ist der Gehalt an Qxal-
säure , der für diese Gesundheitsschädigunqen
in Betracht kommt , in den Stielen wie in den
Blättern selbst annähernd der gleiche. Auf
jeden Fall rät nun das Reichsgesundheitsamt
von der Verwendung von Rbabarberblättern
zum menschlichen Genuß vorsorglich ab . Da¬
gegen läßt sich die Herstellung des Spinats
vertreten wenn den Blättern zuvor ein Teil
der oralsauren Salze entzogen wird . Zu die¬
sem Zweck wird die Blattmasie mit reichlich
Wasser eine Viertelstunde lang gekocht und
muß dann anschließend eine Stunde lang
ziehen . Darauf gießt man das Kochwasser ab.
spült nochmals mit heißem Wasser nach und
bereitet nun die Blätter am besten mit glei¬
chen Teilen Kartoffeln zu

^eht Fenster und Wren dichten!
Man kann nicht früh genug mit den Vor¬

arbeiten für den Winter beginnen . Da wir in
diesem Jahr von vornherein mit dem Brenn¬
stoff sparsam umgeben wollen , treffen wir
schon jetzt alle Vorbereitungen dazu . Es ist
höchste Zeit , die Oefen Nachsehen und eventuell
in Ordnung bringen zu lassen. Daneben aber
statten wir das Zimmer , in dem wir uns in
der kommenden kalten Zeit aufhalten wollen,
auch sonst so warm wie möglich aus . Dazu
gehört ein Dichten von Fenster - und Tür¬
ritzen , Man kann Dichtnnasstreifen kaufen , die
man an den Ecken der Fenster und Türen be¬
festigt und die so für ein wirkliches Abdichten
nach dem Schließen sorgen . Stellt man Fugen
und Ritzen im Maucrwerk fest, dann stopft
man sie mit Zeitungspapier , Kitt oder Werg
au ), Doppelfenster sind ungeheuer nützlich
ebenso tun warme Teppiche ante Dienste.

Bunte Geschichten
Ein Freund bestellte bet Menzel  ein Por¬

trät Beim Anblick des fertigen Bildes lobte
der Auftraggeber begeistert : „Kolossal ähnlich !"

„Ja ", meinte die kleine Erzellenz scherzend,
„ich wollte schon etwas Intelligenz in dein
Gesicht hineinlegen , aber ich fürchtete , dn wür¬
dest dich nicht wiedererkennen !"

*
Zu Ehren eines Komponisten Schäser.  der

wegen seiner vielen und schönen Kantaten die
Bezeichnung „Kantatenschäfer " erhalten hatte,
wurde einst ein Festessen veranstaltet , in dessen
Verlaus einer der Gäste ein Hoch aus den Ge¬
feierten ausbringen wollte . Da der Gast aber
schon einige Flaschen Wein hinter sich hatte,
geriet er ins Stottern und sagte : „Hoch lebe
unser Schantatenkäferl"



Aus 8LaDl und Kreis Laiw
Achtung ! Kartoffelkäfer!

Ein Merkblatt des Abwehrdienstes
In Zusammenarbeit zwischen dem Kartof¬

felküfer-Abwehrdienst des Reichsnährstandes
und der Reichsarbcitsgemeinschaft..Schadens¬
verhütung " wird setzt in den Befalls- und
Beobachtunasgebieren das Merkblatt
„Achtung. Kartoffelkäfer!" an alle Haushal¬
tungen verteilt.

Dem Merkblatt ist zu entnehmen, daß dank
der Wachsamkeit und dem Interesse der Be¬
völkerung allein im Jahre >938 rund 14 000
und im Jahre 1939 rund 12000 Befallsstellen
aufgefnndcn worden sind und hierdurch un¬
ermeßlicher Schaden verhütet werden konnte.
Ein Kartoffelkäfer-Weibchen kann in einem
Jahr zahllose Eier ablegen und es mit seinen
Kindern und Enkeln auf 30 Millionen
Nachkommen  bringen . Diese 30 Millionen
benötigen zur Ernährung eine Kartoffelfläche
von ungefähr 2,5 Hektar. Da die Kartoffel
eines unserer wichtigsten und notwendigsten
Nahrungsmittel ist, ist es Pflicht sedes
Einzelnen,  mitzuhelfen . den weiteren
Bormarsch dieses Schädlings aufzuhalten. Es
wird daher nochmals daraus aufmerksam ge¬
macht, dieses Merkblatt zu beachten und jeden
verdächtigen Fund der Ortspolizci zu melden.

Gefallenen - Ehrung in Wildberg
„Es ist nicht nötig, daß ich lebe, wichtig allein

ist, daß ich meine Pflicht tue". Diese Worte
standen über der am Sonntagnachmittag im
Schwarzwaldsaal in Wildberg abgehaltenen
Trauerfeier der NSDAP , für die beiden von
Wildbera geforderten Opfer des Krieges, Uffz.
Hugo Roller  und Gefr. Gustav Rein¬
hardt.  Musik und Lieder der Bewegung um¬
rahmten die von dem Ernst und der Größe der
Zeit getragene Feierstunde. Markante Worte
des Führers gaben Kunde von dem Geist, der
heute in unserem Volke lebt und in dem un¬
sere Soldaten in treuer Pflichterfüllung kämpf¬
ten, siegten und starben. Kreisschulungsleiter
Haug  sprach über den Sinn des Opfertodes.
Groß und hart ist unsere Zeit, groß und hart
sind auch die Opfer, die sie von uns fordert.
Der Tod so vieler tapferer Kameraden ver¬
pflichtet uns, solange wir leben unsere Pflicht
zu tun bis zum Aeußersten. Wohl sind das Leid
und der Schmerz um die Gefallenen groß, doch
steht über allem die tröstliche Gewißheit, daß
sie ihr Leben nicht umsonst gaben. Sie starben,
auf daß Deutschland lebe! — Das Lied vom
guten Kameraden brachte Minuten stillen Ge¬
denkens zu Ehren der Toten. Anfchließend an
die Feierstunde marschierten die Formationen
unter Vorantritt einer Abordnung der Wehr¬
macht geschlossen zum Kriegerdenkmal, um dort
einen Kranz niederzulegen. Der Gruß an den
Führer und die Lieder der Nation schlossen
die Kundgebung.

Pfändungsschutz
fiir Kriegsteilnehmer

Wer unter den Fahnen steht, muß die Ge¬
wißheit haben, daß seine Familie hinreichend
versorgt ist. Nach diesem Grundsatz gewährt
der nationalsozialistische Staat beträchtlichen
Familienunterhalt.  Damit dieser Un¬
terhalt für Familien auch wirklich der Fa¬
milie zugute kommt, bestimmt das Gesetz aus¬
drücklich, daß er der Pfändung nicht unter¬
liegt. Nun wird Familienunterhalt nur inso¬
weit ausgeworfen, wie das sonstige Einkom¬
men des Wehrmachtsangehörigenhinter einem
individuell zu berechnenden Betrage zurück-
bleibt. Da sich die Höhe des Familienunter¬
haltes nach den sonstigen Einnahmen.
Wie Gehalt. Kapitalzinsen. Pachteinnahmen
usw., richtet, sind die im Frieden mitverzehr¬
ten Kapitalzinsen, Pachteinnahmen usw. als
Bestandteile des Familienunterhalts zu be¬
trachten. Da der Familienunterhalt nicht
pfändbar ist, kann auch, wie Staatssekretär
Dr. Schlegelberger in der „Sozialen Praxis"
ausführt , gegen diese besonderen Einnahmen
des Unterhaltsberechtigten keine Psän-
dun  g verfügt werden. Der Gesetzgeber habe
diese Tatsache nicht ausdrücklich festzuhalten
brauchen.

Frohe Stunden bei „KdF ."
Die NS .-Gemeinschaft„Kraft durch Freude"

veranstaltete am Sonntag im Kurhaus in Bad
Teinach  einen Unterhaltungsabend, bei dem
«ine auserlesene Künstlertruppe mitwirkte. Karl
Lachenmann  als Ansager und Rezitator ge¬
lang es in der ungezwungenen, freundlichen

und feinen Art seines Auftretens von Anfang
an den Kontakt mit der Zuhörerschaft herzu¬
stellen. Wilhelm Busch's philosophierenderHu¬
mor wie auch die schwäbische Gemütstiese eines
August Lämmle könnten keinen besseren Inter¬
preten finden. Liesel Schiedt  aus Stuttgart
stellte sich in einer Sonatine von Dvorak, einer
Gavotte von Bohm und einem ungarischen
Czardas als Geigerin von Format vor. Die
3 Madrigals  ernteten mit ihren Liebem
im Volkston stürmischen Beifall. Ihre Silcher-
lieder, in schmucker, schwäbischer Tracht zum
Vortrag gebracht, gestalteten sie zu einem Er¬
lebnis. Die Begleitung der Gesänge wie auch
der Violinstücke am Flügel lag in den bewähr¬
ten Händen des vom Reichssender Stuttgart
her bekannten Pianisten Max Ladewig,  der
besonders in zwei Solovorträgen , in der „Polo¬
naise in A-Dur von Chopin" und der „Unga¬
rischen Rhapsodie Nr . 2 von Franz Liszt seine
ganze, große Kunst zeigte. Alles in allem, ein
Abend voll hoher Kunst und feinem Humor,
der bei allen Zuhörern dankbaren Widerhall
fand.

Nur bei dringendem Bedarf
Güterwagenbestellung

Jeder Güterwagen wird jetzt für Zwecke der
Landesverteidigung, der Rüstungsindustrie und
der Versorgung der Bevölkerung mit lebens¬

wichtigen Gütern dringend gebraucht. Der be¬
vorstehende Herbstverkehr bringt noch erhöhte
Anforderungen. Jeder Verfrachter muß es sich
daher zur Pflicht machen, Güterwagen nur für
den tatsächlichen Bedarf zu bestellen. Wenn ein
Verfrachter mehr Wagen anfordert, als er bei
bester Ausnutzung des Laderaums benötigt, um
dann bei Zuteilung eines Teiles dieser Wagen
doch noch ausreichend versorgt zu sein, so schä¬
digt er durch seinen Eigennutz die gemeinwirt¬
schaftliche Verkehrsbedienung.

Nm solche Ueberforderungen zu vermeiden,
werden die Wagenbestellungenvon der Reichs¬
bahn ständig nachgeprüft.  Die Verfrach¬
ter erleichtern der Deutschen Reichsbahn die
bestmögliche Verteilung auf alle Verkehrstrei¬
benden, wenn sie von vornherein Wagen nur
für den dringendsten  Bedarf anfordern.
Sprechtag des Wehrmachtfürsorgeossiziers. Der
Wrhrmachtfürsorgeoffizierhält jeden-Dienstag
in Pforzheim  im Wehrbezirkskommando,
Westliche-Karl-Friedrichstr., einen Sprechtag ab.
Alle Rat - und Aufklärung suchenden Soldaten,
auch die Familienangehörigen und besonders die
Hinterbliebenen, können sich dort von 9—12
Uhr jeweils einfinden.

-4/,§ c/e/r
Horb. (Tödlich überfahren .) Der

frühere Löwenwirt Johannes Heid  wurde
am Montagabend beim Ueberau eren
der Straße  von einem Lastkraftwagen an¬
gefahren und zog sich dabei schwere Verletzun¬
gen zu, die am Dienstag früh seinen Tod her¬
beiführten.
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„So üngalant sind' selbst diese russischen
Barbaren nicht, um dir deinen Hochzeitstag
zu zerstören!" neckte Hellmut. Er fand sich
fast ein wenig überflüssig. Am liebsten wä¬
re er einmal zu dem nördlich gelegenen
Nachbargut geritten. Die kleine Frieda von
Ouitzow hätte sich sicher gefreut. Aber er
durste nicht fort von Markehnen. Bei einem
etwaigen Ueberfall war jeder Mann wichtig.
Und mit einem Ueberfall mußte man trotz
der Ruhe rechnen.

„Fast wäre es mir lieber, wenn du nach
Berlin - fahren würdest! Eine Gelegenheit
wird sich schon finden." Gustav von Plessow
hatte den Arm um seine junge Frau gelegt,
stand an der Gartentüre des Rosensaales.
Durch das Haus bimmelten die Silberstim¬
men der Uhr. Sonst war es still, man hörte
beinahe körperlich den Anbruch der Nacht,
die voll sommerlicher Schwüle auf die Erde
herniedersank.

Lite schüttelte den Kopf. „Ich desertiere
nicht. Und wenn die Runen kommen soll¬
ten, ich kann auch schießen!"

Der Rittmeister verzog das Gesicht zu
einem schwachen Lächeln. Die kleine Frau
dachte wohl, die einherwalzende russische
Armee mit ihrem Spielzeugrevolver in
Schach halten zu können. Aber trotz der
Sorge , die ihn plötzlich um sie befiel, war
er stolz auf ihren Mut , ihre Haltung . Ich
desertiere nicht!

Lite fühlte jäh einen heißen Kuß auf
ihrem roten Mund . Ueber ihr schlug der
Duft des Sommers zusammen. Die Lust
verströmte sich von Rosen — ja, und irgend¬
wo geigten die Heimchen selig häuslichen
Frieden, der hier an der Grenze zum Traum
geworden war . Doch für Stunden durfte der
Traum noch einmal Wirklichkeit sein.

Hellmut von Dacherode hörte das Schloß
still werden. Der alte Mirko hatte das Licht
gelöscht. Vom Hos herauf klang rin paar¬
mal wie auffordernd das Stampfen der
Pferde. Da hielt es den Man « nicht mehr
im Zimmer . Er warf sich auf seinen Fuchs,
ritt die Straße gen Norden.

Das Mondlicht schüttete sich aus voller
Schale über das Land. Man konnte die Fer¬
ne fest wie am Tag erkennen. Hellmut glaub¬
te Plötzlich Schloß Heidkuhnen, das man
nach einer gewiffen Waldbiegung meilenweit
schauen konnte, beleuchtet zu sehen. Das Licht
sprang durch die einzelnen Räume der Stock¬
werke. Obschon man nichts hören konnte,
empfand der nächtliche Reiter eine Unruhe,
die drüben auf Heidkuhnen unheilvoll urmu-
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gehen schien. Mit einer halben Biegung
wandte er sich dem Wald zu.

An der Hütte des alten Barnow kam er
vorüber . Aber als er anklopfte, war der
Mann nicht daheim. Ins Moor war er hin¬
ausgegangen. Mit weit offenen Augen, selt¬
same Worte und Zeichen murmelnd , fand
ihn Hellmut eine Viertelstunde später auf
der Moorbrücke. „Barnow , Ihr ?"

Der Alte schaute über den anderen hin¬
weg. Völlig um den Verstand gekommen
schien er in dieser Nacht. ,La , ja , sie sind ja
schon da, ihr da unten . Ihr werdet bald
nicht mehr so einsam sein."

„Ihr seid toll !" Der Leutnant herrschte
den Mann an . „Das Moor ist zu gefährlich.
Man macht keine Nachtspaziergänge darin ."

„Hihihi, gefährlich!" Jetzt endlich ver¬
nahm Barnow gegenwärtig des anderen
Stimme . „Der alte Barnow könnte auch
in Neumondnächten übers Moor gehen, ohne
zu versinken. Er muß erst noch den anderen
den Weg hineinzeigen."

Hellmut verlor die Geduld. „Laßt das
Geschwätz. Sagt lieber, ob Ihr irgend etwas
Verdächtiges gesehen habt . Ihr wäret heute
morgen, als ich zu Euch wollte, nicht hier."

Der Mond fiel schaurig aus des Alten gei¬
sterhaftes Gesicht. „Wo ich war ?" Barnow
dehnte die Worte. „Die Russen sind aus
Heidkuhnen. Aber den Weg nach Markehnen
finden sie nie. Er geht nur über die Stra¬
ße, die ein anrückendes deutsches Regiment
gesperrt hält . Und das Moor kennt keiner."
Der Alte wuchs riesenhaft aus dem Moor
hervor . Bon seinen erhobenen Händen floß
das Licht in das Blaudämmern der nur
teilweise mit einer Grasnarbe bedeckten
Ebene. „Mich können sie spießen und rä¬
dern, ich verrate keinem den Weg nach
Markehnen."

„Mann , komm mit !" Hellmut zog den Al-
ten mit sich. Es war unheimlich in seiner
Nähe. Aber es tat nicht gut, daß er allein
im Moor zur Nachtzeit herumgeisterte. Er
versank eines Tages doch noch trotz genauer
Kenntnis . Barnow ließ sich den festen Zu¬
griff gefallen. Er stolperte, glitt neben des
Leutnants Pferd einher, sackte vor der Tür
feiner Hütte wie levlos zusammen. Eine
solche Sehernacht ging über seine Kräfte.

Hellmut gab seinem Fuchs die Sporen.
Unter den werfenden Hufen flog der Wald¬
boden hinter ihm in Stücken. Kurz vor
Markehnen begegnet er einem Trupp deut¬
scher Soldaten feines eigenen Regimentes.
Ja , man wich im Norden zurück, hatte den

Russen nicht standhalten können. 'Skumsik^
sinnig walzten sie sich vorwärts , ließen sich
von ihren Kosakenschwadronen den Boden
bereiten. Hier in der Gegend hoffte man sie
stellen zu können.

Der alte Barnow , das erleuchtete Heid-
kuhnen —

Der Leutnant erstattete Sekunden späte?
in straffer Haltung Bericht. Man würde
die Russen wohl überrumpeln können. Ja,
er kannte die Gegend gut. Aber noch besser
wohl Rittmeister von Plessow. »

Der Wald verschlang das Grau der deut¬
schen Soldaten in seinem dämmernden
Grau -Grün.

Eine halbe Stunde später erwachte Mar¬
kehnen aus seiner Ruhe. Gustav von Ples¬
sow hörte Hellmuts Bericht schweigend an.
Heidkuhnen — die Russen! Keinen Abschieds¬
blick fand er mehr für Lite, die zwischen den
Soldaten stand, als sei sic ein Teil von
ihnen geworden. Und mußte doch zurück-
bleiben in der grausigen Ungewißheit, als
die anderen abritten.

Pfarrer Friedemann wollte ein paar trö¬
stende Worte sprechen. Die Frau wehrte ab.

(Fortsetzung folgt.)

An einem Felsen tödlich abgefiürzk ^
Owen/Teck. Obwohl sie auf das amtliche Ver¬

bot des Kletterns am Gelben Felsen  hin¬
gewiesen worden waren, schickten sich drei junge
Leute aus Bad Cannstatt an, diesen Felsen zu
erklettern. Wie der Vorsteiger so hatte auch der
zweite Mann der Seilschaft schon die Höhe des
Felsens erstiegen und sicherte den noch am
Ueberhang kletternden dritten Kameraden.
Dieser verlor offenbar den Stand und stürzte.
Der auf der Höhe des Felsens sichernde Kame¬
rad wurde durch den starken Ruck im Seil vom
Felsen geschleudert. Zudem brach noch ein Ha¬
ken aus, so daß beideindieTiefestürz»
ten.  Dabei zog sich der von der Höhe des Fel¬
sens stürzende 18jährige Walter Lidle  einen.
Genick- und Schädelbruch zu, der kurze .Zeit
darauf zu seinem Tode führte. Wie durch ein
Wunder kam der andere Abgestürzte mit einer
leichten Armverletzung davon.

Tuttlingen . Der hier wohnhafte, aus Nen-
dingen stammende 18jährige Hugo Bedon
hatte zusammen mit einem Freund eine Klet¬
ter  Pa rt  i e in den Donautalfelsen unternom¬
men. Die jungen Leute erstiegen die stesfe
Martinswand  in der Nähe des „Jäger¬
hauses". Dabei muß sich ein Haken gelöst ha¬
ben, denn Hugo Bedon stürzte vor den Äugen
seines ebenfalls an der Felswand hängenden
Kameraden plötzlich in die Tiefe.  Mit
einem komplizierten Schädelbruch blieb Bedon
tot am Boden liegen. ZweiStunden  lang
mußte sein Freund unter fortwährenden Hilfe¬
rufen noch rm Felsspalt hängend  aus-
halten, bis ihm Rettung zuteil wurde. Man
brachte den Erschöpften in das Kreiskranken-
haus.

Hilfe im lehken Augenblick
Göffinaen, Kr. Sanlgau . Ein Kuh ge»

spann  scheute bei der Abwärtsfahrt auf der
steilen Straße nach Lailtingen und ging durch.
Der Fuhrmann  ram dabei zu Fall, konnte
sich aber noch an die Deichsel klammern und
wurde mitge schleift.  Ein Mann aus
Riedlingen und ein Fräulein aus Wilfingen
warfen sich den Ausreißern entgegen, und es
gelang ihnen, das Gespann zum Halten  zu
bringen. Die Hilfe kam im letzten Augenblick.
Nur mit Aufbietung seiner letzten Kräfte hatte
der Fuhrmann sich festhalten können, sonst
wäre er unter die Räder gekommen. Durch das
Mitschleisen waren ihm buchstäblich sämtliche
Kleider vom Leibe gerissen  worden:
außerdem hatte er mehrere Fleischwunden auf
dem Rücken davongetragen.

Vkkrksckakk kirr rrlkv
Stuttgarter Schlachtviehmarkt

vom Dienstag , 8. September —
Preise  für V- Kg. Lebendgewicht in PfgA

Ochsena) 43—45.5, b) 40- 41.5; Bullen a) 42.5
bis 43.5, b) 38- 39.5, c) 33; Kühe a) 41.5—43.S,
b) 37—39.5, c) 28- 33L, d) 18—24; Färsen -ft
42.5- 44.5, b) 38—40.5, c) 29- 34; Kälber a) 59,
b) 57—59, c) 46- 50, d) 35- 40; Lämmer unh
Hammel b 1) 49, b 2) 46; Schafe a) 42, b) 37,'
c) 26; Schweine a), v 1) und b 2) 57.5, c) 56.5,!
d) 53.5, e) 61.5, f) 50.5, gl ) 57.5. — Markt -!
Verlauf:  alles zugeteilt.

^g .-kresss VVlIrttsmbHrx Owdü . OssLwtteUuvs O. Los «,
vor,  Ltuttxsrt . krr «6r !etrstr . 13. VsriLzslsiter uuä LetiriH-
Isitor k . L . 6 o k « v l o. Lsilv . Verlax : kekvLrLVLlä -IVittcht
Ombll . Örliek : X. OelsekILxer 'sed« Luedäruekeret Oslrr.

2 . 2t . kreislist « S sflltlx.

rvlgrmg

Hermann Breitling
Metzgermeister in Deufringen

Bestellungen auf

Saalweizen
Saatroggen
Saatdinkel

(nur anerkannte Hochzucht)
nehmen entgegen

KöhlerLPflaum
der Stadt. Telefon 208

Junger Herr sucht
Kosttisch

mit leichter Diät
Zuschrift erbeten unterL. R . 208

an die Geschäftsstelle der„Schwarz-
-vatd-Wacht".

Schlachtpferde
Kauft zu Höchstpreisen Pferde¬

großschlächterei Eugen Stöhr
KirchdeirnT. Tel. 662u.Köln/Rb.jx

Rasiermesser
zieht Haarschars ab

Friseur Sdermatt
Gesucht wird1 große

6-Zimmer-
Wohnung

mit Küche oder2 kleine.
Angebote unter M . L. 2V8 an

die Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald-Wacht".

osasnostien
lVsrser » «risn

0mtu » « roa

8a ! on Loktvr

Für Ende September ein selb¬
ständiges

HausinWen
6—8 Wochen zur Aushilfe ge¬
sucht. Angebote unterW. H. 2V8
an die Geschäftsstelle der„Schwarz-
wald-Wacht".

Einen

Iweischar-
Rahmenpfiug

(Selbsthaltepslug) verdaust
Heinrich Rover . Schmiedmeister

Neubulach

UM,

früh« Wik « »zeige» erhaNe», des!»
«ehe -L»»e» wie ihm» w1»me»,
»«He «rSt» «kf» he» Srfel, siir Siel

Frau Anna Zink,  Olsbrücken Malz ), Bürkel-
ftratze 1SOK, schreibt an, 6. «. 40: „Ich brach «n-
etnem Tag zweimal zusammen; ber Arzt stellte
Grippe  fest . Dazu bekam tch furchtbare

Glle-er-«. Gelenk.ZAmerzeii
Lange Zeit konnte tch nicht schlafen. Da nahm üb!
Trtneral -Ovaltabletten und konnte schon die erste

—Nacht durchschlafen. Am nächsten Tag vermochte Ich
...v >»ion etwas zu bewegen u. sogar der Hausarbeit nachzugchem,
lick nabm Trineral -Ovaltabletten weiter ein n. war die Schmerzen nach
wenigen Packungen gänzlich los ; auch jetzt verspüre ich gar nichts mehri">
Bei Grivvc , Erkältungskrankheiten, Rkenma, Gicht, Ischias . Herenschutz,
Kops- und Nervenschmerzen helfen Sie hochwirksamen Trineral -Oval-
tabletten. Sie werden auch von Herz-, Maaen - und Darmemvfindltchcnj
best, vertragen.Machen Sie sof. einen Versucht Oriavackg. A>T -A . « »«
7» Pfg . In all. Avoth. erhält!, o. Trineral GmbH., München S S7l» >
Verlangen Sie kostenlose Broschüre „Lebensfreude Lurch Gesundheit j

ic Glieder

attcä st» /OieFs rn'/k2«?°L>/rke nac/r ckem

ZmWiastkiznW
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert: Donnerstag , 5. 9., vor¬
mittags8 Uhr in Wellenschwan«
2 Rinder. Zusammenkunft beim
Spritzenhaus.

Gerichtovottziohevstelle

Deutsches Rotes Kreuz
Bereitschaft (v)
LalwI .ZugEalw
Donnerstag , den
S. Septbr., 20 Uhr
Dienst im Heim.

Di« BereitschaftsfShrerln
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